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Die berühmte 1ta Karol1 Magnı ON Finhard lıegt in der equemen
Schulausgabe der Mon (ier hist. in Auflage VOTL. (jeheimrat older-

der schon die Auflage (1905) bearbeıtete,gger
hat AUC

31 (O)ktober
der 1NEUECIN Auflage manche Verbesserung vorgenomMmMeEN. Der

ext der ita wurde durch He Kollationierung mıiıt den wichtigsten and-
schriften insbesondere 1n bezug aut Eigennamen und Orthographie verbes-
SEeITt. In der vielumstrittenen rage, ob Finhard iın se1ner 1ıta Karol1 die
sogenannten Annales Finhardı benützt habe, oder umgekehrt diese VOT der
1ıta entstanden SINd, schließt 61ch Holder-Egger den Ansichten Blochs und
Wibels A nach denen die Annales schon VOTL S1/ abgefaßt wurden, und
ist genelgt Z gylauben, daß die 1ta eher nach als VOT 8320, vielleicht erst
nach 8925 geschrieben wurde. AÄuc zweifelt nicht, daß Finhard die nach
ihm benannten Annales benützt habe Der Herausgeber hat daher 1ın den
Fußnoten die wichtigsten tellen der Annales, die m1t solchen der 1tA

uch die Hinweise auUT Suetons Wendungen,übereinstiımmen, angeführt.
die Finhard bekanntlich vieIfach gebraucht oder nachahmt, sind vermehrt

Charakterisierung FEinhards und derworden. Im übrigen mOÖöge bezüglich
] ıteratur über denselben Jansens, Historiographie und

Quellen der Geschichte 1in Meisters Grundriß der Geschichtswissenschaft
hingewiesen werden. I1 4775

Salzburg PE Gebhard Scheibner.

Karls des Großen Divisio Von 1SLUMmM und Grafschaft Chur. Von Dr
SeitenBöhlau, Weıimar, F911; 40

Die Verbindung Churrätiens m1 dem Reiche beim Niedergang der
Merowinger WAar 1ne schr ose Die rätische eistlichkeıt wählte den Bıi-
schof, das Volk den Präses, ber beide hielten sich 115 Geschlecht der
Victoriden und WAar zähe, daß die Miıtte des Jahrhunders beide
Aemter 1n einer and sich befanden, da die Famıilıe dem Erlöschen nahe
W  an [DIies War bel Bischo der Fall, der 7606 se1in anzC>S Famı-
jenerbe an isentis vergabte. Seit aber Karl sein Augenmerk auch auftf

ch LELE, eWwann Churrätien iıne 1INSO orößere(jebiete Jense1ts der pen 11
Rolle wurde, dıie manche Alpenpässe 1n derBedeutung, Je wichtiger dıie

In der Reichsteilung VO  am 1010 hatte arl dasdamalıgen Politik spielten.
HMerzogtum Chur Pıppın ZUEedacht und AWar gerade der VÄässe QXCH T
ex1iıtum eit ingressum CI peSs OFr1CAas atQUC CUurnam Nabeat“. nämlich nach
talıen Dadurch wurde aber Rätien immer N 115 Reich gekettet. Früher

sehr wen1g mi1t deutschen Flementen durchsetzt, sah das L and jetzt
iıne starke deutsche Einwanderung, namentlich VON Beamten Fränkisches
Recht wurde geltend und die weltliche Verwaltung und das Fiskalgut WUrTr-

Als Königsgut wurden auch alle Kirchen undden ans Reich geZOQCN.
Klöster betrachtet, Ol Königen oder anderen Yersonen aut Fiskalland
erbaut Der 1SCho{f ingegen lehte DallzZ aut dem Standpunkte des
römisch-kirchlichen Rechtes, demzufolge das Aufsichtsrecht über das IL
Bıstum und dıe Verwaltung des gahzen Kirchengutes der 1Öözese ihm
standen. Wa9s Wunder also, Bischof Viktor diese Teilung schwer
empfand und sich darüber iın j1er Schreien al Ludwig bıtter beklagte!
Von diesen 1St das erste längst verloreN, das vierte nicht vollständig, das
übrige 1n einer Pergamentrolle AaUus dem Jahrhundert 1 bischöflichen
Archiv on Chur erhalten (abged be1l FEichhorn eEPISCOPALUS (r und
Mohr Cod dıpl 1) Bischof Viktor legt 1in diesen Schriftstücken seinem
Fürsten dıie Lage der D1iözese dar. Der Dom, sagte CI se1 verödet, dıie

Armenhäuser vernichtet, die Kirchen iın urs NäheFremdenherbergen unl
3( und mehr Kirchen seien dem Bischof 1LUFselen ihmY

Taufk%rchen und abhängige Kircheg gébliebg11, von hei?-i‘gen Leibern
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kein einziger, nıcht einmal der des heiligen LUZIUS. Klöster hätten i1hm
einst gehört, jetzt 1LLUTr noch Frrauenklöster und selbst über das wen1ge,das ihm geblieben, habe nıcht volle (jewalt. Und all das sSe1 die Folgeder TEln zwıischen Bistum und Graischaft. Der Kaiser möge deshalb
(jesandte schicken, U die Rechtstitel der Churer Kirche prüfen ıınd
dem Bischof ZUu seinem (iut verhelfen. Obwohl LUdWwIS überall genelgt
Wal, der Kırche entgegenzukommen, ließ die Entscheidung doch lange autf
sich warten. 831 kamen endlich Gesandte, Geistliche und Laie, nach
hur. Schon ın der Bittschrift schimmerte der (ijedanke durch, daß der
Bischof se1iner AC) nıcht sicher Wal, da ohl fühlte, daß ZWel ganzverschiedene Rechtsanschauungen einander gegenüberstanden. Und obwohl
dıie (jesandschaft der Kirche naturgemäß günstig War überwog doch das
geistliche Element — Wr das Endresultat 1m Verhältnis den reklamierten
(ijütern ungemein ger1ng. Nur De] Wel Kirchen, des heiligen SISINN1IUS und
des heiligen olumban (ihre Lage ist nıicht DQahllz ausgemacht), und beim
Hospiz des heiligen Petrus wurde erkannt, S1e sel]en dem Bıstum Unrecht
entzogen worden. Deshalb tielen S1e wieder dem Bischoft D auch wurde
1hm dıe geistliche Leitung der 1Özese und dıie Weıhebefugnis iIreigegeben.ährend ihrer Anwesenheit 1n hur nahmen dıe CGjesandten ein
ar der kReichsgüter 1in Rätien auf als welches ar ein Verzeichnis
wıedererkannt, das bısher als ein Rodel des biıischöflichen Einkommens Aaus
dem I Jahrhundert gegolten hatte Leıder ist 1L1UTr Bruchstück un
verzeichnet das Krongut [(0)8| 1er Ministerien : Vallıs Drusiana (Wallgau),Planıs (Oberrheintal unter der Landquart), ] uverasca (Girub), Impedinis(Tiefenkastel) und den KÖNnIgszIns VON Iunf weıteren, deren Güterverzeichnis
verloren SCQHANDCN. KEingeschoben ist eın Urbar des Osters Pfäffers (aS-picIt ad cellam, UUAaC vocatur Fravares) Im Yanzech werden [41/9 Kırchen
autgezählt, und da das Erhaltene 25 —_ 419 des AaNzell ausmacht, enthielt
der I Rodel 200 Kıirchen, W1Ee Bischof Vıktor klagend erwähnt.1eS$ 1st kurz der Gang der Abhandlung.

PÜür ware namentlıch die Frage nach den Klöstern interessant,
[038| denen dem Bischof entiremdet wurden. FEichhorn sagt, gemeınt seıenDesertinense, Fabarıense, Tobrense virorum, Schoenense ei (Caciense virg1-
NUM, also die Männerstifte Dıisentis, Pfäffers und ohann 1m Münster-
tal und dıe Frauenklösters Schännis und Cazls, die. dem Bischof -verblie-ben, während das Reich die anderen. an sich ZOE In dem Prachtwerk ber
St Johann In Münster VON Zemp und Durrer wıird der Vorschlag gemacht,Stelle VO  $ Schännis Musta1l (Wapitines) setizen, da dessen Kirche aus
der zweliten Hälfte '"des Jahrhunderts sStamm(t, obwohl das Kloster erst
026 urkundlich vorkommt DIie Möglıchkeit, daß St Johann 1ın Münster
wohl aber darauftf aufmerksam
(Tuberi1s) e1Ines der 5 Klöster sel, wıird in 1esem Werk nicht bestritten,gemacht, daß auch Luc!ı! ın Chur oder
Benken gemeınt se1In können.

Sicherlich ist damals DPfäffers Königskloster DCWESCH ; WIE käme SONSTse1in Urbar mitten unter das Verzeichnis der Reichsgüter ? AÄAuch De]l \DJE
sentis ist für dıe damalige eıt seline Zugehörigkeit Z ( noch nıch
angezweifelt worden, während Cazıls siıcher eın bischöfliches Kloster Wal,da eiıne Viktoridenstiftung ist. Münster (FuBberts WAar damals nochMännerkloster, wandelte sich CZ langsam in ein Hoppelkloster um undard 1m Jahrhundet ausschließlich Frauenkloster. Unterdessen War aberI1 uberis längst Bischofskloster geworden. Zwischen und 881 vollzogsich die Umwandlung durch Tausch und 881 bestätigte Kalser arl demBistum das Kloster. Deswegen dürfte Münster ohl 7B Begınn des Jahr-hunderts anstandslos als Königskloster gelten, besonders da Benken eınschwacher Rıvale ist und St LucI1 mancherseits als Vereinigung der (CGjeist-lıchen der Domkirche In damaliger elt angesehen iırd Mustai1l für CHAN-
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S setzen ware namentlich Uus baugeschichtlichen (iründen sehr plau-
s1bel, besonders da Schännis erst gegründet WAarT, als Bischof Vıktor se1ine
Klageschriften verfaßte. IDannn waren wiıederum dıe Stifte uster (Disen-
t1S), Müstaiıl und Müstair (  unster zusammengruppiert, dıe baugeschichtlich

nahe verwandt sind. In Schännis ber haben die Ausgrabungen und
Umbauten der alten Stiftskirche 1m etzten TE das Interesse der Freunde
des Mittelalters ul sıch VCZOECI, ber uch bewlesen, daß das dortige
Münster andere (Cirundrisse zeigte a1s die erwähnte ruppe karolingischer
Bündnerkirchen.

Notker UTuDisentis.

Dr. Johann Fabri, Generalvikar von Konstanz (1518—1523), DIS zum:
Olftenen Kamp[{i Martın Luther (Aug 1522% Beıllage I5088! Jahresbericht
der Stiftsschule Finsiedeln 1m Studienjahre 010/11 on 8i Ignaz
au Benziger &, A.- Einsiedeln, 1911 187

Staub VO Stift Einsiedeln hat 1er iıne Arbeiıt geleistet, dıie
sich AWAaT 1Ur bescheiden als Studie ankündigt, aber doch e{iwas Fertiges
blıetet und in Fachkreisen gewiß reudig aufgenommen werden ırd. DDenn
dıe bisherigen Arbeiten über die einflußreiche Persönlichkeit des MOl
theologen Ferdinands und nachmaligen Wıener Bischofs assen den Ferner-
stehenden nıcht ahnen, daß hier mi1t einem der bedeutendsten Kämpfer
der Reformationszeıit überhaupt tun habe Staub hat 1U  —_ allerdings
1U den ersten e1l der Biographie herausgearbeitet, aber hat schon dg
inmıt die diesbezügliche I ıteratur überholt. SO hat E uch über dıe Schrift
des Gjymnasıalprofessors Horawıtz das verdiente Urteil gesprochen, ohne
DEDCH dieses Zerrbild 1e] polemiısieren zu mMUüssen. FSs se1 aut:
dıe ıne Behauptung, daß Fabrı Dominikaner DEWESCH sel, aufmerksam C
macht. Während alle Biographen Fabrıs, uch Horawıtz, diese Angabe VON
Echard und Quetif, Ss Ord Praed., gedankenlos nachschrieben, hat der
Vertfasser Dallz richtig AaUus dem argumentum silenti1o argetan pag 29
daß Fabrı nıemals diesem rden angehörte und die Verwechslung m1t
Wwel Dominıiıkanern ahnlichen Namens vorliege. Die Generalvikarıatsperiode
Fabrıs, die VO Vertasser hauptsächliıch behandelt wırd, bedeutet 1m Leben
dıeses CGegenreformers War 11LUT das Ansteigen ZUT öhe der vollen ra
ist ber bereits ere1gN1S- und beziehungsreich, daß eben JEER eın ogroßes
Maß VOIN Fleiß und Genauigkeit den bewältigen konnte. hef| hat
TOTLZ Öfterer er rüfung keine größere Lücke oder irgend eine.unhaltbare
Auistellung entdec Der Vertfasser se1 SOMmIt se1in 1m Vorwort gegebenes
Versprechen, die Arbeit fortzusetzen, erinnert. Nur moge gebeten se1n,
ein anderesmal der Druckereıi nicht dıe Bequemlichkeit ZU gestatten, daß
S1e die Anmerkungen den Schluß der Kapıtel zusammenstellt; das fort-
währende Nachschlagen ist lästig und schadet deshalb auch dem Buche
Im Verzeichnis der Quellen waren Handschriften und Impressa besser
getrennt.

N TL Tomek

Gaeta iIm rühen Mittelalter (S.—12 Jahrhundert). Beiträge ZUT Ge-
schichte der on Dr Margarete erores. Gotha, Perthes, 1911

170 Seiten, A M
FG War keine undankbare Aufgabe, sich die Geschichte der alten

Stadt (jaeta herangewagt en Reichlich steht dem Forscher Mater1al
tür dıiese Geschichte Gebote, WEn dasselbe vielleicht auch 1er und da
zerstreut ist und Tst herbeigetragen werden muß Und dıie Verfasserin hat
keine Mühe gescheut, emsig Materi1al herbeizutragen. Umsomehr mMu
wundern, wenn eine treiffliche Arbeıt W1e diejenige VO  —; Federicı1 über


